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2. AMT FÜR DENKMALPFLEGE

TÄTIGKEIT 1974-1983

1. EINLEITUNG

Nachdem der Kanton 1946 eine Verordnung über
Natur- und Heimatschutz und 1964 das Gesetz über
den Schutz historischer Baudenkmäler erhalten hat-
te, wurde 1970 die nebenamtliche Stelle eines
Denkmalpflegers geschaffen, welche Herr Dr. Jo-
sef Brunner neben seiner ebenfalls nebenamtli-
chen Funktion als Konservator des historischen Mu-
seums wahrnahm.

Die administrativen und baubegleitenden Auf-
gaben lagen meistenteils beim kantonalen Hoch-
bauamt.

Auf den 1. August 1974 wurde das Amt für Denk-
malpflege geschaffen mit einem vollamtlichen
Denkmalpfleger, dem der seit 1970 beim Hochbau-
amt mit den denkmalpflegerischen Aufgaben be-
traute Sachbearbeiter beigegeben wurde. Somit ist
dieser Überblick der erste Zehnjahresbericht der
Zuger Denkmalpflege.

In diesen zehn Jahren blieb die Denkmalpflege
beweglich, musste sie doch nicht weniger als vier-
mal andere Amtsräume beziehen.

(1974-1975 Poststrasse 18, 1975-1983 Bahnhof-
Strasse 27, 1983-1984 Chamerstrasse 1, seit 1984
Baarerstrasse 8).

Einzig der archäologische Dienst blieb konstant
beim Museum für Urgeschichte an der Ägeristrasse
56. Allerdings hat der Raummangel in Arbeits- und
Sammlungsräumen zu einer eigentlichen Notlage
geführt, die bald behoben werden muss.

Das vergangene Jahrzehnt war charakterisiert
von einer ausserordentlich intensiven Bautätigkeit
im ganzen Kanton, vor allem aber in den Talgemein-
den, was nicht nur zu einer massiven Erweiterung
der überbauten Landflächen, sondern auch in be-
reits überbauten Gebieten teilweise zu einer förmli-
chen Auswechslung der Bauten führte, wie dies die
Entwicklung der Zuger Bahnhofstrasse drastisch
demonstriert.

Weniger auffällig sind vergleichbare Vorgänge
«unter der Haut» von Altbauten, benannt mit «Sanie-
rung», «Renovation», «Um- und Ausbau». Nur allzuoft
werden dabei mit dem Argument, «etwas Rechtes»
machen zu wollen, die ganzen alten Baustrukturen
des Innern herausgerissen (ausgekernt) und durch
neue Decken und Wände an zumeist denselben
Stellen ersetzt, wo schon die alten Bauelemente ge-
standen hatten.

Dieses Vorgehen macht es nicht nur unmöglich,
wertvolle Einzelteile an Ort und Stelle zu erhalten,
sondern bewirkt einen rasanten Schwund der histo-
rischen Bausubstanz und führt in letzter Konsequenz
zu <Tapetendörfem» und Tapetenstädten», bei de-
nen die alten Fassaden vor Neubauten stehen.

Schon unsere Enkel werden, wenn nicht sub-
stanzschonende Baumethoden gewählt werden,
kaum mehr ein Altstadthaus mit alter Innenstruktur
antreffen. Je eingreifender Baumassnahmen sind,
umso mehr muss der historische Zustand, bevor er
zerstört wird, durch Bauuntersuchungen und Gra-
bungen dokumentiert werden, damit wenigstens
auf dem Papier festgehalten ist, was an bauge-
schichtlicher und historischer Information in den
Altbauten steckte.

Das Vorgehen mutet an, wie wenn die Urkunden-
bestände eines Archivs vernichtet würden, nach-
dem man sie fotografiert hat. Auf der Foto einer
Stradivari-Geige kann man aber keine Musik ma-
chen und sie auch nicht weiter erforschen. Die Zer-
Störung des Originals bedeutet die Verunmögli-
chung weiterer Forschung an der Sache selbst für
alle Zukunft.

So leuchtet es ein, dass die Aufgabe der Denk-
malpflege nicht in erster Linie diejenige einer äs-
thetischen Beratungsstelle sein kann, mit deren Hil-
fe man neue Bauten so gut im alten Stil nachbauen
kann, dass keiner «es» merkt, sondern dass der
Einsatz vor allem der historischen Bausubstanz und
ihrer Erhaltung gilt.

Es gibt mittlerweilen genug Beispiele, die bewei-
sen, dass in der Regel ein schonender Umbau nicht
teurer kommt als ein Neubau derselben Komfortstu-
fe. Umbauen und Restaurieren fordern aber vom
Bauherrn, vom Architekten und von den Behörden
Flexibilität, die Fähigkeit zum Finden von der Situa-
hon angepassten, oft massgeschneiderten Lösun-
gen und, im Grundsätzlichen, den Willen, mit einem
Stück Vergangenheit so behutsam umzugehen,
dass es auch für kommende Generationen noch
wertvolle und erkennbare, deshalb auch weiterwir-
kende Vergangenheit sein kann, erkennbarer Zu-
sammenhang, und nicht herumgestellte, wurzellose
Antiquität. Dieser Wille ist oft nicht vorhanden, weil
das Verantwortungsbewusstsein gegenüber dem
baulichen Erbe der Vergangenheit uns nicht aner-
zogen wurde; denn ein so breiter Angriff auf dieses
Erbe ist in der Geschichte ohne Beispiel.

Die junge Generation ist in dieser Hinsicht hell-
hörig geworden, aber wenn wir warten, bis sie zur
Verantwortung kommt, nützt sie diese Hellhörigkeit



14 Amt für Denkmalpflege

nicht mehr viel: Der Grossteil wird zerstört sein, er-
setzt durch Bauten unserer Zeit, die auch anderswo
stehen könnten. Deshalb muss heute alles versucht
werden, um das bauliche Erbe in die Zukunft hin-
überzuretten.

Dieser Einsatz ist bei den klassischen Kunstdenk-
mälern, etwa Kirchen, Ratshäusern, Schlössern etc.
durchaus anerkannt und dementsprechend, zumin-
dest im Grundsätzlichen, auch relativ leicht durch-
zusetzen.

Schwieriger wird es bei den Bemühungen um
Wahrung des Zusammenhangs, also bei baulichen
Ensembles, wie der Altstadt oder ländlichen Orts-
bildern oder Baugruppen. Gerade die Zuger Alt-
Stadt ist ein Musterbeispiel einer Bautenverbin-
dung, bei der die einzelnen grossteils bescheide-
nen Einzelbauten im Verband ein Stadtbaudenkmal
von nationaler Bedeutung ausmachen.

Die Pflege der einzelnen Glieder dieser Bauten-
kette ist entscheidend für den Fortbestand des Gan-
zen. Diese Glieder aber sind in der Regel ohne in
die Augen springende künstlerische Aussage,
eben bescheidene Handwerkerhäuser. Aber sie
reichen zumeist mindestens ins 16. Jahrhundert zu-
rück und verbergen unter ihren verputzten Fassa-
den spätmittelalterliche Holzkonstruktionen als
Grundanlage; an ihnen ist die Stadtbaugeschichte
im Einzelnen erkennbar, haben Bestand und Wech-
sei der Lebensgewohnheiten ihrer Benützer ihren
Niederschlag gefunden. Niemand wird sich dage-
gen auflehnen, wenn unsere Zeit diesen «Jahrrin-
gen» einen weiteren hinzufügt, wenn sie versucht,
wie die vergangenen Jahrhunderte sich in den alten
Strukturen einzurichten. Abgesehen von ihrem hi-
storischen und typologischen Interesse haben die-
se alten Strukturen ja auch noch etwas zu bieten,
was auch dem historisch Uninteressierten gefällt;
eine Ambiance, wie es nur echt Handwerkliches zu
bieten vermag, und die mit keinem auch noch so raf-
finierten Ersatz erreicht werden kann. Solch behut-
sames Einrichten in der alten Grundstruktur ermög-
licht es in aller Regel, auch allfällig an dieser Struk-
tur vorhandene Schmuckelemente, seien es Kerb-
Schnitzereien, Wandmalereien etc., sichtbar zu er-
halten oder wenigstens nicht zu zerstören.

In diesem Bereich kann der Denkmalpfleger
nicht mehr zum Vornherein mit dem Entgegenkom-
men der Bauherrschaft rechnen. Da fallen dann die
bekannten Sätze: «Ich bin schon für Denkmalpflege,
aber mein Haus... ist doch nichts Besonderes, muss
besser ausgenützt werden, kann man ohne Ausker-
nen nicht vernünftig nutzen (was zu beweisen wäre),

muss besser rentieren, muss in der kürzestmögli-
chen Zeit wieder bezugsbereit sein; wer zahlt, be-
fiehlt, das sieht ja nachher keiner, wen interessiert
das schon, wir leben jetzt, und heute macht man das
so, sonst gibt es nichts Rechtes... usw.» Solche Argu-
mente, die den Vorzug der Handfestigkeit haben
und gut schweizerischen Denkgewohnheiten ent-
sprechen, lassen den ideellen Wert der betroffe-
nen Bauten und die Bedeutung ihrer Erhaltung für
kommende Zeiten einfach ausseracht, also jene
Verantwortlichkeit im weiteren Rahmen, die über
das momentane Einzelinteresse hinausgeht, und
sind deshalb der besonderen Situation in keiner
Weise angemessen. Einmal zerstörte historische
Bausubstanz kann nicht wiederhergestellt werden,
sie ist ein für allemal verloren.

Alterung und Zerfall führen ohnehin zu einer ste-
tigen Minderung dieser Substanz, und es ist ein all-
tägliches Thema geworden, dass Luftverschmut-
zung und Immissionen aller Art diesen Zerfall ra-
sant beschleunigen: Die Skulpturen der Oswalds-
kirche waren vor 80 Jahren noch pfennigganz, ob-
wohl schon damals über 400 Jahre alt. Heute weisen
ihre in den Dreissigerjahren hergestellten Kopien
bereits massive Schäden auf.

Können wir es uns da noch leisten, ohne Zwang,
einfach um der leichteren momentanen Benutzbar-
keit, um des einfacheren Planungsverfahrens, um
der kürzeren Bauzeit willen, zusätzlich zum unver-
meidlichen Verlust weitere Substanz leichtfertig zu
zerstören? Der Wald wächst, sind die Immissionen
einmal beseitigt, wahrscheinlich gesunder wieder
nach. Baudenkmäler tun das nie.

Im Gegensatz zu den kriegszerstörten Nachbar-
ländern, in denen oft genug ein weitgehend rekon-
struiertes Baudenkmal isoliert in einer mehr oder
weniger gesichtslosen, sicher aber geschichtslo-
sen Nachkriegsbebauung steht und allein noch dar-
auf hinweist, dass dieser Ort Vergangenheit besitzt,
hat in unsern Städten und Dörfern kein Krieg den
Zusammenhang zerstört.

Die Zerstörung erfolgt aber schrittweise und oft
nicht wahrgenommen, «schleichend» darf man
beim Tempo der gegenwärtigen Bautätigkeit längst
nicht mehr sagen.

Es ist mit alten Bauten wie mit alten Menschen:
man darf sie nicht überfordern.

Es ist deshalb falsch, ein vorgefasstes Baupro-
gramm einem Altbau zuzumuten, der es gar nicht
verkraften kann, ohne vergewaltigt zu werden: un-
terkellert und ausgebaut bis unter den First, isoliert,
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bis die Wände vor lauter Dichtigkeit grau werden,
dreifachverglast, künstlich belüftet, mit Installatio-
nen überladen - wo bleibt da das alte Haus? Sein
Dachstuhl wurde gebaut, um das Dach zu tragen,
ein Gestell, und nicht als Infrastruktur für eine
MaisonnetteWohnung, Seine Böden sind mögli-
cherweise etwas krumm, weil die Balken, die sie
tragen, Baumstämme sind und nicht Doppel-T-
Träger; und seine Statik ist so einfach, wie es die
seit dem Altertum allein verfügbare Baumaterialien
zuliessen: Stein, Backstein, Mörtel, Holz. Der richti-
ge Weg beim Umgang mit Altbauten ist, von dem
ausgehen, was sie anzubieten haben, also Analyse
des Altbestandes, und darauf aufbauend die Mög-
lichkeiten erarbeiten, die sich von diesem Aus-
gangspunkt her ergeben. Es geht nicht darum, den
Schein - die Fassade - zu bewahren, sondern die
Sache - die Bauten als Ganzes, in ihrem Wesen, in
ihrer Stimmung, in ihrer Originalität, mit ihren Unge-
reimtheiten. In einer Welt, die immer mehr von Nor-
men und Surrogaten beherrscht wird, sind dies un-
schätzbare Qualitäten, mehr wert als die Maximal-
zinsen eines zutode begradigten und sanierten Alt-
Stadthauses.

In Rückblicken pflegen eher die erbrachten Lei-
stungen im Vordergrund zu stehen. Deshalb sei
dem unsrigen dieses eher düstere Bild vorange-
stellt. Vor lauter Arbeit am Objekt, Bestimmen von
Einzelheiten und Mitarbeit in der Verwaltung hat

die Denkmalpflege viel zu wenig die Werbetrom-
mel gerührt, Aufklärungsarbeit aufbreiter Front be-
trieben, um das Verständnis für die besondere Ver-
antwortung eines jeden für die Erhaltung der Kul-
turdenkmäler zu wecken, und damit ihre Überle-
benschance zu verbessern.

Schon höre ich die angstvolle Bemerkung, man
wolle nicht in einem Museum leben. Dem sei ent-
gegnet: Ein Museum ist der Aufbewahrungsort für
nicht mehr benützte Gegenstände. Unsere Bau-
denkmäler aber wollen bewohnt und benützt sein.

2. INVENTARISÄTION

Wegen der andauernden grossen Bau- und Re-
staurierungstätigkeit des vergangenen Jahrzehnts,
welche die Arbeitskapazität der Denkmalpflege
voll beanspruchte, konnte die seit langem geplante
Revision der aus den Dreissigerjahren stammen-
den Kunstdenkmälerbände von Linus Birchler (Die
Kunstdenkmäler des Kantons Zug, von Dr. Linus
Birchler. I. Halbband: Einleitung und Die Kunst-
denkmäler von Zug-Land [Basel 1934], II. Halbband:
Die Kunstdenkmäler von Zug-Stadt [Basel 1935]) nur
insofern an die Hand genommen werden, als sie zu
einer Kartei umgearbeitet wurden, in welche neue
Erkenntnisse und Ergänzungen, die bei der denk-
malpflegerischen Arbeit und bei Grabungen und

Abb. 1

ZUG

KIRCHE ST. OSWALD, TÜRKENKOPF AM WESTPORTAL

Der Vergleich der Fotografien von 1930 (links) und 1973 (rechts)
zeigt den Zerfall, welchen die vor 1496 entstandene Skulptur in
den letzten 40 Jahren durchgemacht hat.

Schuld ist die verschmutzte Luft im Verein mit der nach Entfer-
nung der Schutzdächer 1931 ungehindert einwirkenden Bewitte-
rung.

1974/75 wurde der Sandstein mit Kieselsäureester verfestigt,
und die Schutzdächer wieder angebracht.

Abb. 2 Abb. 3
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Bauuntersuchungen gewonnen werden, eingetra-
gen werden können.

Die Neubearbeitung der Zuger Kunstdenkmäler
ist nicht deshalb notwendig, weil Birchler ungenü-
gende Arbeit geleistet hätte - seine beiden Bände
sind beispielhaft für ihre Entstehungszeit und be-
wunderungswürdig wegen ihrer konzisen Darstel-
lung und der raschen Kadenz ihres Erscheinens -
sondern weil sie heute unerlässliche Gesichtspunk-
te ausser acht lassen. Erinnert sei nur an die Bauten
des 19. Jahrhunderts, an die baulichen Ensembles,
an den heute geforderten höheren Detailierungs-
grad, den weitgehenden Verzicht auf direktes Ar-
chivstudium und die Angabe der Quellen, schliess-
lieh an die Fülle von neuen Forschungsergebnis-
sen, die in dem halben Jahrhundert seither gewon-
nen wurden und verarbeitet sein wollen. Es dürfte
eine Illusion sein, dass der Denkmalpfleger gleich-
zeitig Kunstdenkmäler-Inventare schreiben kann.

Punktuelle Aufarbeitungen im Sinne der Revision
wurden, zumeist unter Beizug von Studenten, ge-
macht für Baudenkmäler und Ensembles, die re-
stauriert wurden oder über die Informationen im
Hinblick auf Ortsplanungen o.ä. erforderlich waren.
So wurde die Baugeschichte der Kirche St. Jakob
Cham von Eduard Müller aufgearbeitet und publi-
ziert (Eduard Müller: Baugeschichte der Pfarrkir-
che St. Jakob in Cham. Heimatklänge 64. Jg. 1984 Nr.
1 [Mittwoch, 18. Juli 1984]).

Alex Claude bearbeitete die neu entdeckte Zim-
merausmalung im pompeianischen Stil, welche im
Haus Fischmarkt 11 in Zug freigelegt wurde (Alex
Claude: Die «pompeianischen» Wandmalereien im
Haus Fischmarkt 11 in Zug. Unsere Kunstdenkmäler
35/1984,2, S. 205-213.). Doris Fässler erarbeitete
eine ausführliche Dokumentation über das Ortsbild
von Alienwinden.

Josef Grünenfelder verfasste die Texte für Kunst-
führer zu restaurierten Baudenkmälern, nämlich
Kirche St. Wolfgang Hünenberg, Klosterkirche
Frauenthal, Kirchen und Kapellen von Unterägeri,
Pfarrkirche St. Jakob Cham, Pfarrkirche St. Verena
Risch (zusammen mit Richard Hediger), Loreto-
kapelle Zug (zusammen mit Albert Müller), alle
erschienen bei der Gesellschaft für Schweiz. Kunst-
geschichte.

Die Baugeschichte des alten Theater-Casinos pu-
blizierte er im Zuger Neujahrsblatt 1981 (S. 41—54),

einen Aufsatz über die Malerei an und in der Münz
- letztere unter jüngeren Verkleidungen neu ent-
deckt - im Zuger Neujahrsblatt 1984 (S. 76-88).

Eine Art Rechenschaftsbericht ist der Aufsatz:
«Warum so? Überlegungen zur Restaurierung der
Zuger Burg.» im Zuger Neujahrsblatt 1983 (S. 12-22),
der die Prinzipien substanzerhaltender Denkmal-
pflege am Beispiel der Burg aufzuzeigen versucht,
gleichzeitig die neu zutage getretenen Bestände an
alter Bausubstanz vorstellt.

Der vervielfältigte Bericht: «Die Zuger Altstadt im
Lichte archäologischer Untersuchungen» (1979)
müsste heute neu geschrieben werden, wobei dem
Zuwachs an Kenntnissen leider ein entsprechend
grosser Verlust an Bausubstanz entspricht - die Un-
tersuchungen waren sämtlich durch Bauvorhaben
ausgelöst, letzte Gelegenheit, den historischen In-
formationsträger Bausubstanz zu entschlüsseln, be-
vor er zerstört oder zumindest unleserlich wurde.

Die Grundlagen-Erhebung für die Aktion Bau-
ernhausforschung, seit 1946 von Prof. Hermann Vö-
geli betreut, wurde 1974 neu aufgenommen unter
der Aufsicht des Denkmalpflegers. Sie wurde be-
sonders gefördert durch den Umstand, dass das
Amt für Raumplanung Arbeitsplatz und Salär für
einen vollamtlichen Mitarbeiter bis zum 1979 erfolg-
ten vorläufigen Abschluss der Aufnahmen zur Ver-
fügung stellte.

Seit 1984 ist nun die wissenschaftliche Bearbei-
tung der Kantone Schwyz und Zug an die Hand ge-
nommen worden.

Zur Inventarisation gehört auch die Äufnung der
Fotosammlung und Diathek, wobei besonderes Au-
genmerk auf den Erwerb von alten Aufnahmen ge-
legt wird. Die kommentierte Dia-Kartei der zugeri-
sehen Kulturgüter, 1975 aus Anlass des Jahres der
Denkmalpflege zum Gebrauch in den Schulen be-
gönnen, liegt zwar im Bildteil und im Rohtext vor (Be-
arbeiter Eduard Müller und Josef Grünenfelder),
die endgültige, publikationsreife Ausarbeitung
wurde aber durch unaufschiebbare Arbeiten im-
mer wieder hinausgezögert.

Für die Ortsplanungen von Cham, Unterägeri,
Oberägeri, Zug und Baar wurden Verzeichnisse
der als schützenswert zu bezeichnenden Objekte
erarbeitet, wobei der fachliche Gesichtspunkt oft
nicht mit dem in Übereinstimmung gebracht wer-
den konnte, was die politischen Möglichkeiten zur
Durchsetzung anboten.

Man muss sich also hüten vor dem Schluss, die
in den Ortsplanungen schliesslich genehmigten Li-
sten der Kulturobjekte enthielten alles, was eigent-
lieh schützenswert ist.

Ohne Oswald Spenglers Begriff des «Abgesun-
kenen Kulturgutes» strapazieren zu wollen, ist es
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doch offensichtlich so, dass die Idee des isolierten
«Kunstdenkmals», das schön und stilrein zu sein hat,
so, wie es das 19. Jahrhundert herauspräparierte,
mittlerweilen in den Köpfen der meisten sich festge-
setzt hat, dass aber die Vorstellung des Ensembles,
der Baugruppe und des Umgebungsschutzes auch
bei Behörden oft noch wenig bis kein Verständnis
findet.

In Anbetracht immer wieder vorkommender
Diebstähle und Verluste, aber auch aus wissen-
schaftlichem Interesse wurden im Vorfeld von Re-
staurierungen Inventare des beweglichen künst-
lerischen Inventars der Kirchen von Cham, Ober-
ägeri, Risch, Menzingen, Baar, Oberwil und Walch-
wil aufgenommen.

Dabei wird von jedem Gegenstand eine Schwarz-
weissaufnahme und ein Diapositiv hergestellt, er
wird vermessen und beschrieben, und erhält eine
Inventarnummer. Erfahrungsgemäss ist das Vor-
handensein eines Inventars ein wirksamer Schutz
vor Diebstahl, weil der Absatz der Gegenstände er-
schwert wird, und es erleichtert das Wiederauffin-
den oder die Wiederherstellung verlustig gegan-
gener Stücke.

Diese Arbeit war nicht frei von Überraschungen,
wie etwa die Auffindung von barocken Heiliggrab-
architekturen in Oberwil und Risch (beide von Carl
Josef Speck d.Ae. gemalt), einer bekleideten Krip-
pengruppe in Oberägeri, deren hl. Joseph sich als
spätgotischer Auferstehungschristus entpuppte,
die Neuentdeckung von Werken zugerischer und
auswärtiger Künstler wie Caspar Wolf, Carl Josef
Speck d.Ae., Franz Thaddäus Menteler oder der
Werkstatt der Zuger Bildhauer Michael und Johann
Baptist Wickart, deren Skulpturen wir in praktisch
jeder Kirche antrafen.

Diese Inventare bildeten auch die Grundlage für
Vorschläge hinsichtlich künftiger Verwendung
oder Restaurierungsbedürftigkeit der Gegenstän-
de. Die bei Gelegenheit der Inventarisation in der
Kirche Cham gemachten Aufnahmen der Decken-
bilder erwiesen sich nach dem Absturz eines Teils
des Pfingstbildes 1977 als die einzigen, nach denen
die Fehlstelle geschlossen werden konnte.

Im Hinblick auf das zu schaffende kantonale Ein-
führungsgesetz zum Bundesgesetz über den Schutz
der Kulturgüter bei bewaffneten Konflikten wurden
im Sinne von Testfällen genaue Planaufnahmen der
Häuser Fischmarkt 11 in Zug, der Rathausscheune
in Baar, sowie des Hauses Chlingen in Baar angefer-
tigt, in welch letzterem ein mittelalterlicher Turm

(nach der Tradition ein Meierturm des Klosters Kap-
pel) verbaut und das in hohem Mass schutzwürdig
ist.

Um den zu erwartenden Aufwand für eine
Kulturgüter-Dokumentation ermessen zu können,
wurde eine solche für die Kirche von Oberägeri im
Aussenauftrag erstellt. Weil eine solche Dokumen-
tation die Wiederherstellung eines Baudenkmals
oder Teilen davon ermöglichen soll, muss sie einen
viel höheren Detailierungsgrad aufweisen, als er
etwa für die Dokumentation von erfolgten Restaurie-
rungsarbeiten erforderlich ist. Eine versierte Fach-
kraft wendete insgesamt drei Monate für diese Ar-
beit auf.

Im Anschluss an die Inventarisierungsarbeiten in
der Kirche Cham gestaltete die Denkmalpflege im
Rahmen der vom Verkehrsverein Cham-Hünen-
berg veranstalteten Ausstellung «Kunst - ganz pri-
vat» eine Ausstellung des Kirchenschatzes samt Ka-
talog. Ebenso wirkte sie an den Ausstellungen «Zu-

ger Kunst von der Romantik bis zur Gegenwart»
(1978), «Konservieren - Restaurieren - Inventarisie-
ren» (1979) und «500 Jahre St. Oswald» (1981) im Zuger
Kunsthaus mit.

3. PRAKTISCHE DENKMALPFLEGE

3.1. DENKMALSCHUTZ

Das kantonale Denkmalschutzgesetz sieht ei-
gentlich vor, dass eine Liste der schützenswerten
Objekte erstellt wird, die vom Regierungsrat zu ge-
nehmigen ist, nach Anhörung der Eigentümer und
der Standortgemeinden. Diese klassierten Schutz-
Objekte haben dann Anspruch auf Subventionen,
dürfen weder abgebrochen noch in ihrem Denk-
malwert beeinträchtigt werden. In der Praxis hat
sich die Sache anders entwickelt, nämlich so, dass
die Schutzwürdigkeit eines Objektes im Zusammen-
hang mit einer Restaurierung, resp. eines Subven-
tionsgesuchs geprüft wird und gegebenenfalls aus
Anlass der Beitragsgewährung unter Denkmal-
schütz gestellt wird. Dieses Verfahren entspricht
demjenigen des Bundes und hat den Vorteil gerin-
gerer politischer Brisanz, anderseits den Nachteil
der Zufälligkeit des kantonalen Denkmalschutz-
registers. In ihm fehlen wichtige Objekte wie etwa
die Schlösser von St. Andreas und Buonas, weil de-
ren Eigentümer bis heute keine Subventionsgesu-
che gestellt haben, anderseits figurieren Kleinbau-
ten oder solche, welche für den Umgebungsschutz
eines Baudenkmals wichtig sind, welche in
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einer en bloc zum voraus geschaffenen Denkmäler-
liste mit Sicherheit fehlen würden, schon aus Rück-
sieht auf die politische Durchsetzbarkeit.

Wenn man an die umfassende Bedrohung der
Altbausubstanz durch die starke Bautätigkeit denkt,
erkennt man die entscheidenden Vorteile, welche
das im Gesetz vorgesehene Verfahren hat, nicht zu-
letzt auch im Hinblick auf die Rechtssicherheit, wo-
bei nicht ausser acht gelassen werden darf, dass
die Aufzählung der möglichen Schutzobjekte im Ge-
setzestext keineswegs erschöpfend ist. So werden
darin z.B. Ortsbilder und Schutzbestimmungen im
Interesse des Umgebungsschutzes nicht erwähnt.

Das zugerische Denkmalschutzgesetz ist revi-
sionsbedürftig.

Unter kantonalen Denkmalschutz gestellt wurden:

1974

Baar Bauernhaus «Sternenhof»

Cham Kapelle St. Andreas

Neuheim Altes Schulhaus

Steinhausen Bauernhaus Augasse

Walchwil Kapelle St. Antonius im Oberdorf

1975

Zug Haus «Zur Gerbe», Seestrasse 15

«Gloriettli» bei der Münz
Riegelhaus «Brüggli» Chamerstr. 92

Menzingen Beinhaus St. Anna

Oberägeri Pfarrkirche St. Peter und Paul
und Beinhaus St. Michael

Steinhausen Kaplanenhaus

Unterägeri Pfarrkirche Hl. Familie

Hünenberg Weinrebenkapelle
Haus Oeggerli b. St. Wolfgang

Menzingen Kapelle St. Ottilia, Wilen

Neuheim Pfarrhaus

Walchwil Kaplanenhaus

1977

Zug

Baar

Cham

Neuheim

Steinhausen

Unterägeri

1978

Kloster Maria Opferung
Kapelle Franziskusheim Oberwil
Haus Oberaltstadt 13

Haus Oberaltstadt 14

Haus Oberaltstadt 15

Haus Grabenstrasse 8

Haus Grabenstrasse 10

Haus Unteraltstadt 3

General Andermatt Haus

Bauernhaus Schuler, Bibersee

Altes Schmiedhaus

Beinhaus U. L, Frau

Marienkirche

Zug Haus Graben 14

Hof Moosbach
Schatzturm und Ankenwaage
Haus Grabenstrasse 16

Cham Ziegelhütte Meienberg

Hünenberg Wohnhaus K. Marty in Drälikon

Menzingen Kapelle St. Wendelin in Stalden
Gasthaus Löwen

1979

1976

Zug Haus Dorfstrasse 17/19
Restaurant «Hecht», Unteraltstadt
Haus zum Frauenstein, Hofstr. 2

Kaufhaus, Unteraltstadt 14

Haus Unteraltstadt 8

Haus Unteraltstadt 15

Zug Rosenkranz-Pfrundhaus, Zuger-
bergstr. 2

Baar Rathaus und Rathausscheune
Reidhaaren-Pfrundhaus

Neuheim Kapelle St. Wendelin, Hinterburg
Risch Wohnhaus Assek. Nr. 119a,

Buonas
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1980

Zug

Baar

Cham

Hünenberg

Menzingen

Risch

Walchwil

1981

Zug

Baar

Cham

Oberägeri

1982

Zug

Rotkreuz

Unterägeri

«Platanenhof», Chamerstrasse 22

Häuser Neugasse 24 und 26
Häuser Ägeristrasse 10 und 12

Haus Fischmarkt 11

«Münz», Zeughausgasse

Haus Kirchgasse 1

Bauernhaus Assek. Nr. 55a
in Oberwil

Sodbrunnen, Dorfstrasse 15

Bauernhaus Assek. Nr. lila
in der Schwand

St. Germanskapelle, Buonas

Bauernhaus Assek. Nr. 40a «Eich-
hof»

Liebfrauenkapelle in der Altstadt
Haus Zeughausgasse 6

Gasthaus Bauernhof, Talacher

Haus Adelheid-Page-Strasse 8

Wegkreuz Mitteldorf-/Schneit-
Strasse

«Schönbrunnerhaus»,
Kirchenstrasse 4

Haus Oberaltstadt 6

Häuser Unteraltstadt 34 und 36
Haus Unteraltstadt 27
Haus «Schiff» Graben 1

Haus «Seehof», Unteraltstadt 38
Haus Widenstrasse 5, Oberwil
Haus Graben 10

Haldenhof

Bauernhaus Assek. Nr. 109a,
Unterzittenbuch

Menzingen Kirche Finstersee

Oberägeri Kapelle St. Jost
Kapelle Kaspersmatt

Steinhausen Bauernhaus Hausheer, im Erli

1984

Zug

Baar

Oberägeri

Haus «Güpfen», Zeughausgasse 18

Gebäudeteile des Hauses
«Frieden» Kolinplatz 9

Doppelwohnhaus
Assek. Nr. 416a + 2835 im Lüssirain
Loretokapelle
«Bossardhaus» Kolinplatz 9

Haus Graben 10

Haus St. Oswaldsgasse 12

Haus Grabenstrasse 30

Kirche und ehemaliges
Wettingerhaus, Walterswil

Altes Schulhaus

3.2. SUBVENTIONEN

Analog zur Praxis des Bundesamtes für Kultur-
pflege wurden die kantonalen Beiträge entspre-
chend der Bedeutung der Objekte abgestuft, wobei
die Ansätze so gewählt sind, dass sie gegebenen-
falls zur Auslösung einer Bundessubvention genüg-
ten. Bundessubventionen wurden allerdings im fi-
nanzstarken Kanton Zug in der Berichtsperiode im-
mer seltener nachgesucht, nicht zuletzt, weil Bau-
denkmäler im Besitze des Kantons oder von finanz-
starken Gemeinden von der Eidgenossenschaft kei-
ne Beiträge mehr erhalten, aber auch, weil die lan-
gen Wartefristen bis zur Auszahlung der Bundes-
Subventionen diese wenig attraktiv machten.

Die kantonalen Subventionen sind in der Regel
an die Leistung eines Beitrags von gleicher Höhe
auf Gemeindeebene abhängig, so dass die Aufwen-
düngen der öffentlichen Hand in unserem Kanton
für Denkmalpflege ziemlich genau das Doppelte
der kantonalen Beiträge ausmachen.

Diese bezifferten sich wie folgt:

1983
1974 Fr. 99 100.- 1980 Fr. 443 300.-
1975 Fr. 119 906.- 1981 Fr. 348 100.-

Zug Sigristenhaus bei St. Verena
1976
1977

Fr. 178 342.-
Fr, 593 684.-

1982
1983

Fr.
Fr.

297 100.-
314 100.-

Cham Bauernhaus Assek. Nr. 279a
Hünenbergstrasse 70

1978
1979

Fr. 210 781.-
Fr. 412 242.-

1984 Fr. 475 962.-
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3.3. RESTAURIERUNGEN

Die Restaurierungen werden jeweils unter dem
Jahr ihres Abschlusses erwähnt.

Cham

Cham

Menzingen

Neuheim

Steinhausen

Kirche St. Oswald: Festigung mit Kie-
selsäureester der Originalskulptu-
ren an der Westfassade und Freile-
gung der Reste ihrer polychromen
Fassung. Wiederanbringen von
Schutzdächern, wie sie von Anfang
an vorhanden waren, 1935 aber we-
gen der Beeinträchtigung der ästhe-
tischen Wirkung entfernt worden
waren. Seither nahmen die Skulptu-
ren mehr Schaden als in allen Jahr-
hunderten zuvor.

Kapelle St. Andreas: Reinigung und
ergänzende Freilegung der spätgo-
tischen Fresken im Chor, neuer AI-
tar (gemauerter Stipes).

Klosterkirche Frauental: Orgelein-
bau, neuer freistehender Altar aus
Marmor, Restaurierung des Kreuz-
ganges, Einbau einer Feuerwarnan-
läge.

Kapelle St. Bartholomäus Schön-
brunn: Abschluss der Gesamtre-
staurierung, die nachwies, dass die
Kapelle teilweise romanisches Mau-
erwerk besitzt (Südseite).

Gemeindehaus: Aussenrestaurie-
rung mit neuer, stilistisch passender
Eingangstür.

Bauernhaus Hüsler Augasse: Aus-
senrestaurierung

BAAR

KIRCHE ST. WENDELIN ALLENWINDEN

Was es ausmacht, wenn ein Gebäude sein ursprüngliches
Kleid, d.h. seine Aussengestaltung in Putz und Farbe verliert,
resp. wieder erhält, zeigt das Beispiel der Kirche Allenwinden.
Liess sich an gewissen Stellen noch die ehemalige Graffito-
Fassung von 1699 erkennen, so war die im Zusammenhang mit
dem Turmbau 1769 entstandene gelb/grau/weisse Architektur-
bemalung am Schiff in grossen Teilen zweifelsfrei nachweisbar.
Ihre Wiederherstellung machte die Kirche wieder zum strahlen-
den Mittelpunkt des Dörfchens.

Hypothetisch sind die Pilastergliederungen an der Westfassa-
de (Verlängerung von 1892) und am Glockengeschoss des Tur-
mes. Ausführung in klassischer Mineralfarbe von freskoähnli-
eher Wirkung.

Abb. 4

Abb. 5
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1975

Zug Rathaus: Neuanstrich der Fassaden.

Zug Stadtmauer beim Kapuzinerkloster:
Im Zusammenhang mit der Aussen-
renovation der angrenzenden Hau-
ser wurde durch Vor- und Aufmaue-
rung die Stadtmauer wieder spür-
bar gemacht werden, so dass der
Betrachter ihren gegenüber klar
sichtbaren Verlauf über die Ägeri-
und Löbernstrasse hinweg in der
Vorstellung ergänzen kann.

Zug Huwylerturm: Der Turm wurde von
der «Alten Garde» des Unteroffi-
ziersvereins schonend zum Sitz die-
ser Vereinigung ausgebaut und ist
seither beliebt für Feste und Zusam-
menkünfte aller Art, wobei der Spiri-
tus rector des Ganzen, Alt Schlosser-
meister Fritz Weber, gern und voll
Begeisterung aus alten Zeiten zu er-
zählen weiss.

Abb. 7

Abb. 6

ZUG

HAUS CHAMERSTRASSE 92 «ZUM BRÜGGLI»

Das mächtige Riegelhaus, die im mittleren 17. Jahrhundert er-
baute ehemalige Taverne «Zum Engel» an der wenig früher ange-
legten Strasse nach Cham, war im 19. Jahrhundert deckend ver-
putzt worden. Die Freilegung des dunkelgrau gefassten Riegel-
Werkes gab dem Haus seine monumentale Wirkung zurück und
lässt es zum Wahrzeichen an der Einfahrt der Stadt werden.
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Zug

Zug

Zug

Zug

Baar

Baar

Cham

Haus «Zur Gerbe» Seestrasse 15: Re-
staurierung der 1773 vor ältere Hau-
ser vorgeblendeten einheitlichen
Putzfassade, und zwar nach dem
Muster des originalen, hellrot einge-
färbten feinen Besenwurfes. Der
südliche Teil der Fassade gehört seit
dem 19. Jahrhundert einem andern
Besitzer. Der neubarocke Erker
wurde farblich integriert.

Haus Chamerstrasse 92: Freilegung
des Riegelwerks und Wiederher-
Stellung der nachgewiesenen dun-
kelgrauen Balkenbemalung.

Haus Dorfstrasse 9:

der Riegelfassaden.
Restaurierung

Haus Marienheim: Aussenrestaurie-
rung mit neubarocker Polychromie
nach Befund.

Kirche Allenwinden: Aussenrestau-
rierung mit Entfernung der unpas-
senden zweiten Sakristei auf der
Südseite und Wiederherstellung
des schindelbedeckten, rot gestri-
chenen Turmhelms und der gemal-
ten Architekturgliederung von 1769.

Sternenhof: Aussenrestaurierung

Pfarrkirche St. Jakob: Reparatur der
Putzschäden und Abdeckung des
Hauptgiebels mit Kupferblech.

Oberägeri Pfarrkirche St. Peter und Paul: Aus-
senrestaurierung und Verlängerung
der Sakristei nach Osten.

Oberägeri Kirche St. Vit Hauptsee: Reparatur
und Neuanstrich des Äussern.

Unterägeri Pfarrkirche Hl. Familie: Neuverputz
der Südseite des Schiffes entspre-
chend der ursprünglichen Putz-
struktur.
Reinigung der Sandsteinpartien.

Steinhausen Kaplanei: Aussenrestaurierung mit
Wiederherstellung der gemalten
Eckquadrierung und der Sprossen-
fenster. Die Putzstruktur geriet et-
was zu grob.

Walchwil ehemalige Kaplanei, jetzt Pfarrhaus:
Aussenrestaurierung, im Zusam-
menhang mit Innenumbau. Das heu-
tige «Sääli» war nach der Tradition
das erste Schulzimmer des Dorfes
und trug am Unterzug das schön ge-
schriebene Alphabet in deutscher
Schrift.

ZUG

GLORIETTLI AN DER ZEUGHAUSGASSE

Das ehemalige Gartenhaus, ursprünglich Bestandteil der ho-
hen Umfassungsmauer, steht seit der Auflassung des Gartens in
den frühen Siebzigerjahren in der Ecke des damals angelegten
Hirschen-Platzes. Seit dem 19. Jahrhundert war es gelb gestri-
chen. Die Restaurierung des Äusseren gab ihm die urspüngliche
frische Gliederung mit hell- und dunkelgrauen Rahmenelemen-
ten auf weisser Wand zurück, und zwar wie ehedem in Fresko
ausgeführt. Die immer wieder auftretenden Ausblühungen am
Sockel sind die Spätwirkung eines einst hier untergebrachten
Salzlagers. Als kleiner Ersatz für den ehemaligen Garten wurde
vor der Front ein Mini-Gärtchen in barock-geometrischer Eintei-
lung angelegt.

Abb. 8 Abb. 9
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Zug Kapuzinerkirche: Restaurierung der
steinernen Annastatue aus der
Wickart-Werkstatt in der Front.

Zug Kirche des Franziskusheims, Ober-
wil: Innenrestaurierung, Umgestal-
tung des Orgelprospekts für ein
neues Werk.

Zug Haus Dorfstrasse 17/19: Freilegung
und Ergänzung des spätmittelalterli-
chen Ständerbaus mit knappen Eck-
bügen, wohl aus dem frühen 16. Jahr-
hundert.

Zug «Gloriettli» bei der Münz: Aussenre-
staurierung mit Rekonstruktion der
alten Dekorationen (um 1775) an der
Fassade in Freskotechnik.

Zug Haus «Hecht»: Freilegung des dun-
kelrot gefassten Riegelwerkes.

Zug Haus Unter Altstadt 15: Aussenre-
staurierung. Im neu ausgebauten In-
nern konnten wenigstens gewisse
mittelalterliche Bauteile wieder ein-
gefügt werden. Die Bauuntersu-
chung wies eine komplizierte Entste-
hungsgeschichte aus mehreren Ein-
zelbauten nach, die erst mit der Zeit
zur vollständigen Überbauung der
Parzelle führte.

Zug Haus Frauenstein, Hofstrasse: Aus-
senrestaurierung

Cham Kloster Frauenthal: Aussenrestau-
rierung des Beichtigerhauses und
des Westflügels, hier mit Freilegung
des Fachwerks an der Nordwest-
ecke (16. Jahrhundert).

Hünenberg Weinrebenkapelle: Innenrestaurie-
rung, Aussenreparatur. Die origina-
le Farbigkeit des Innern konnte wie-
derhergestellt werden. Das Verkün-
digungsbild am Chorbogen konnte
unter völliger Übermalung wieder-
gefunden und freigelegt werden. In
dem knappen Jahrzehnt seit der Re-
staurierung sind Wände und Decke
durch Einfluss einer ungünstigen
Heizung völlig verschmutzt.

Abb. 10

MENZINGEN
BEINHAUSKAPELLE ST. ANNA

Das Beispiel der St. Annakapelle, erbaut 1512, zeigt drastisch,
wie schwer ungeeignete bauliche Massnahmen die Wirkung
eines Baudenkmals beeinträchtigen können.

Die Restaurierung, die auch zum Auffinden von Resten einer
spätgotischen Masswerkdecke führte, gab der Kapelle ihre Aus-
Strahlung zurück.

Abb. 11
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Hünenberg Haus Oeggerli, St. Wolfgang:
Aussenrestaurierung mit Neuver-
randung im Interesse des Umge-
bungsschutzes der Kirche St. Wolf-
gang.

Menzingen St. Annakapelle: Gesamtrestaurie-
rung. Auffindung von Resten einer
spätgotischen Masswerkdecke.

Oberägeri Pfarrkirche St. Peter und Paul: Ge-
samtrestaurierung der neugoti-
sehen Kirche mit praktisch intégra-
1er Erhaltung des Bestandes von
1906, Verlängerung der Sakristei
und Erstellung des neugotischen
Orgelprospektes nach Original-
Zeichnung von August Hardegger.
Die Fundamente der Vorgängerkir-
chen liegen unmittelbar unter dem
heutigen Bodenniveau, konnten
aber archäologisch nicht erforscht
werden. Die Flügel des Hochaltars
warten noch auf ihre Wiederanbrin-
gung.

Risch Pfarrhaus: Neue Sprossenfenster
nach aufgefundenem Original.

Unterägeri Haus A. Risi: Aussenrestaurierung
mit Freilegung der Blockkonstruk-
hon.

Zug Kloster Mariä Opferung: Kirchen-
dach und Türmchen, Erdgeschoss
des Gästetraktes.

Zug ehem. Kaufhaus, heute Kunsthaus in
der Unter Altstadt: Archäologische
Untersuchung, Wiederherstellung
des spätgotischen Skelettbaus (nach
1435) und Ausbau zum Kunsthaus. Die
am Anfang des 20. Jahrhunderts vor-
geblendete Strassenfassade, welche
heterogene ältere Strukturen ver-
deckt, wurde belassen.

OBERÄGERI

PFARRKIRCHE ST. PETER UND PAUL

Die Kirche von Oberägeri, 1906 in neugotischem Stil unter Ver-
Wendung des mittelalterlichen Turms sowie von Bauteilen der
spätgotischen Vorgängerin erbaut, erfuhr 1975/77 eine den Be-
stand weitestgehend respektierende Restaurierung. Die not-
wendige Sakristeivergrösserung konnte vom Architekten so ein-
gebunden werden, dass keine Störung des Gesamtbildes ent-
stand.

Leider musste auf eine archäologische Untersuchung der un-
mittelbar unter dem heutigen Boden liegenden Überreste der
Vorgängerbauten verzichtet werden, die bis ins Frühmittelalter
zurückreichen müssen, weil die Kirchgemeinde die unvermeid-
liehe Verzögerung der Bauzeit nicht in Kauf nehmen wollte.

Noch vor wenigen Jahren als wertlos taxiert, findet die kunst-
handwerkliche und architektonische Leistung der Neugotik im-
mer breitere Anerkennung.

Abb. 12 Abb. 13
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OBERWIL
KAPELLE ST. NIKOLAUS

Seit dem Bau der neuen Kirche war die alte Nikolaus-Kapelle
von 1619 zum Abbruch vorgesehen. Mit knappem Mehr be-
schloss die Kirchgemeindeversammlung aber doch die Restau-
rierung.

Häuser Ober Altstadt 13, 14 und 15:

Fassadenrenovation.

Häuser Grabenstrasse 8 und 10: Fas-
sadenrenovation.

Haus Seestrasse 15: Freilegung der
Riegelfassade zur Goldgasse. Sie
war im späten 17. Jahrhundert dun-
kelrot gefasst und erhielt im Zusam-
menhang mit der Neuerrichtung der
spätbarocken Fassade auf der See-
seite eine dieser entsprechende
lachsrote Farbgebung, die wieder-
hergestellt wurde.

Kapelle St. Nikolaus, Oberwil: Ge-
samtrestaurierung (nach knapp aus-
gefallenem Abstimmungsergebnis),
mit Auffindung der Decken- und
Wandbilder von Carl Josef Speck
d.Ae., des verloren geglaubten
Oberblattes des Hochaltars aus
dem Kreis Johannes Brandenbergs,
sowie eines «Heiliggrabs» aus meh-
reren Kulissen, ebenfalls von Carl
Josef Speck. Die Innendekoration
der Kapelle aus der Bauzeit und aus
dem späten 17. Jahrhundert konnte
teilweise freigelegt oder abgenom-
men und sichtbar belassen werden.
Die archäologische Ausgrabung
wies Vorgängerbauten nach. Wie-
derherstellung der Originalpoly-
chromie im Innern und der Eckqua-
dermalerei (von 1619). Die ehemali-
ge, blau bemalte und mit Sternen
übersäte hölzerne Kirchendecke ist
als Dachboden der Kapelle noch
vorhanden.

Häuser Aklin am Zytturm: Beim Um-
bau konnte eine spätmittelalterliche
Holzstube sichtbar erhalten werden.

Graben 14: Restaurierung des Kel-
lers und Freilegung eines Sodbrun-
nens.

Abb. 14

Abb. 15
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Zug Haus Unter Altstadt 8: Fassadenreno-
vation. Wiederherstellung des spät-
gotischen Ladenfensters, Freilegung
einer vermauerten Nische.

Baar General Andermatt-Haus: Aussenre-
novation

Baar Kirche Allenwinden: Probe-
Restaurierung eines Bildes aus dem
Wendlins-Zyklus.

Menzingen Gasthaus Löwen: Restaurierung des
Wirtshausschildes.

Neuheim Pfarrhaus: Aussenrestaurierung

Steinhausen Beinhaus: Gesamtrestaurierung mit
Einbau einer hölzernen Leistendecke
und geschmiedeten Gittern.

Untere Münz: Restaurierung des Eck-
zimmers im 3. Stock.

BAAR

REIDHAAREN-PFRUNDHAUS

Das Haus bildet eine - heute durch die ausgebaute Strasse
zerschnittene - Baugruppe mit Kirche und Annakapelle.

Die dekorative Bemalung, in der heutigen Form neubarock,
musste wegen schlechtem Gesamtzustandes des Putzes auf dem
neuen Verputz in klassischer Mineralfarbe rekonstruiert wer-
den.

Abb. 16

Zug Hof («Zurlaubenhof»): Aussenrestau-
rierung des Saalbaus und teilweiser
Ausbau. Kopie des Renaissance-
täfers, Ergänzung der Holzdecke.

Zug Haus Unter Altstadt 3 («Ulmihaus»):
Gesamtrestaurierung und Umbau un-
ter weitgehender Erhaltung der Alt-
Substanz.

Baar Reidhaaren-Pfundhaus: Aussenre-
staurierung mit Rekonstruktion der
neubarocken Dekorationsmalerei.

Baar Gasthof Bauernhof: Ausbau der Trot-
te zur Wirtschafts-Erweiterung (Grup-
penschutz).

Cham Schloss St. Andreas: Turm. Aussenre-
staurierung.

Cham Bibersee, Haus Schuler: Aussenre-
staurierung mit Wiederherstellung
der gemalten Eckquadrierung (seit
seiner Erbauung verputztes Holzhaus
von 1806)

NEUHEIM
ALTES SCHMIEDHAUS

Das prächtige Riegelhaus, eines der höchstgelegenen im Kan-
ton, Baujahr 1706, konnte dank dem Idealismus des Besitzers aus-
sen und grossteils auch im Innern aufseine ursprüngliche Gestalt
mit grau gefasstem Balkenwerk zurückgeführt werden.

Es ist ein Schmuckstück im wohlerhaltenen Dorfkern von Neu-
heim geworden.

Abb. 17
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Abb. 18

Menzingen Ottilia-Kapelle in Wilen: Gesamtre-
staurierung.

Menzingen Kapelle St. Wendelin im Stalden: Ge-
samtrestaurierung. Freilegung der
originalen Altarfassungen. Wieder-
anbringen des Wendelinszyklus.
Neue Holzdecken nach altem Vor-
bild. Neufassung des Chorgitters.

Neuheim Altes Schmiedhaus: Gesamtrestau-
rierung mit Wiederherstellung des
grau gefassten Fachwerks von 1706
und Abbruch eines unpassenden
Anbaus.

Risch- Buonas Dienstbotenhaus: Aussenre-
Rotkreuz staurierung.

UNTERAGERI

MARIENKIRCHE

Inneres nach der Restaurierung von 1977/78.

Besonders kostbar sind die mit ihrer originalen Fassung erhal-
tenen Altäre, die zum Teil aus der alten Klosterkirche Einsiedeln
stammen.

Der Tonplattenboden wurde vor seiner Entfernung genau auf-
genommen und den Aufnahmeplänen entsprechend wieder ein-
gebaut.

Unterägeri Marienkirche: Gesamtrestaurierung.
Eine besondere Rarität sind die seit
ihrer Errichtung im 17. resp. 18. Jahr-
hundert nie übermalten Ausstattungs-
stücke mit den Gemälden aus der
Werkstatt von Johannes Branden-
berg.
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Baar

Hünenberg

Oberägeri

Haus Fischmarkt 11 («Deschwanden-
haus»): Aussenrestaurierung. Freile-
gung und Restaurierung der
schwarzen Ölfassung von 1528 am
Erker.

Mühle Inwil (ohne Kantonsbeitrag)

Riegelhaus in Drälikon: Restaurie-
rung und Neuausbau des typolo-
gisch interessanten, Ruine geworde-
nen Objekts, dank privaten Einsat-
zes.

Beinhaus St. Michael: Gesamtre-
staurierung. Beim Freskenzyklus
wurden die Ergänzung von Chr.
Schmidt überwiegend belassen.
Bei der Kreuzigungsgruppe erwies
sich der bis dahin für ein Werk des
19. Jahrhunderts gehaltene Kruzifix
als zeitgleich mit den Assistenzfigu-
ren (2. Viertel 17. Jahrhundert).

HÜNENBERG

RIEGELHAUS IN DRÄLIKON

Das altertümliche Riegelhäuschen war 1977 so zerfallen, dass
jeder Rettungsversuch unnütz schien.

Eine mutige private Bauherrschaft, welche die Liegenschaft
erworben hatte, versuchte es doch und mit Erfolg.

Sie hat sich damit nicht nur ein schmuckes Zuhause, sondern
der Öffentlichkeit ein typologisch seltenes Gebäude und der
Kulturlandschaft ein charakteristisches Element erhalten.

Abb. 19

Risch-
Rotkreuz

Unterägeri

Buonas. sog. Luthigerhaus: Umbau
und Aussenrestaurierung. (ohne
Kantonsbeitrag).

Kapelle in Mittenägeri: Neuverputz
des Äussern

Zug Schatzturm/Ankenwaage: Nach
Bauuntersuchung Aussenrestaurie-
rung des Schatzturmes und Gesamt-
restaurierung mit Neuausbau der
Ankenwaage.

Zug Haus Oswaldsgasse 15, (Petrus Cla-
ver Sodalität): Sicherung der ba-
rocken Fassadenmalerei, die sicher
nicht von Johannes Brandenberg,
sondern wahrscheinlich von Johann
Melchior Eggmann aus Rorschach
stammt.

OBERÄGERI

BEINHAUS ST. MICHAEL

Im Rahmen der Restaurierung dieses kleinen Baudenkmals,
das den einzigen grösseren spätgotischen Freskenzyklus im
Kanton enthält, wurde 1979 auch die grosse Kreuzigungsgruppe
an der Nordwand vom entstellenden Übermalungen befreit.

Es handelt sich um die ehemalige Triumphbogengruppe der
Pfarrkirche, die dem Bildhauer Michael Wickart zugeschrieben
werden kann.

Abb. 20 '
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Abo. 21

ZUG

SAKRISTEI DER KAPELLE DER PETRUS CLÄVER-SODALITÄT

Die Restaurierung von 1980/81 legte eine in Grüntönen gehal-
tene Täferbemalung aus der Mitte des 18. Jahrhunderts frei.

Abb. 23

Abb. 22

CHAM
KIRCHE ST. JAKOB

Die Restaurierung von 1978-1980 stellte anstelle der Raumfas-
sung von 1918 (Abb. 22) die ursprüngliche Farbensprache von
1785 (Abb. 23) wieder her: Der Stuck hebt sich zartblau (Rocail-
len) und hellgrün (pflanzliche Teile) von den rem weissen Flä-
einen ab.
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Zug

Zug

Baar

Cham

Neuheim

Kloster Mariä Opferung: Fenster im
Kreuz- und Klosterhof. Einbau einer
Brandmeldeanlage.
Häuser Ägeristrasse 10 und 12: Re-
staurierung der Fassadenmalereien
(neubarock).
Rathaus: Aussenrestaurierung
Kirche St. Jakob: Innenrestaurierung
im Gefolge des Absturzes eines
Teils des Pfingstbildes an der
Schiffsdecke. Einbau einer Boden-
heizung. Sandsteinboden, Wieder-
herstellung des originalen Färb-
klanges (weisse Wände und blau/
grüner Stuck). Freilegung verschie-
dener barocker Altarbilder unter
Übermalungen des 19. Jahrhun-
derts. Neugestaltung Vorchorbe-
reich.

Kapelle St. Wendelin Hinterburg:
Gesamtrestaurierung. Feststellung
von 2 Bauetappen. Am Altarrahmen
trat die Signatur: «Paulus Trunc...
arius pinxit hoc a.d. XIVI» zutage, wo-
bei die Jahrzahl unverständlich
bleibt. Das Gemälde erwies sich als
ungewöhnlich qualitätvoll.

Risch

ZUG BURG

Kirche St. Verena: Innenrestaurie-
rung. Das massive Gewölbe von 1680

zeigte vor dem Chorbogen eine Ver-
formung, welche die Beständigkeit
der Druckkonstruktion in Frage
stellte. Diese Partie wurde nach Ab-
nähme des Stuckes neu gemauert,
und den Seitenmauern mit moder-
nen bautechnischen Mitteln zusätzli-
che Stabilität verliehen. Nach der
sehr aufschlussreichen archäologi-
sehen Untersuchung erfolgte die In-
nenrestaurierung, welche der Kir-
che das Aussehen des frühen 19.

Jahrhunderts zurück gab. Neufas-
sung des Stucks in lindengrün und
ziegelrot nach Befund - die Stukka-
turen von 1680, welche ursprünglich
eine intensive rot/blaue Fassung tru-
gen, wurden weiss belassen.
Freilegung der Originalfassung an
Kanzel und Seitenaltären, die mit
der zweiten, spätbarocken Fassung
des Hochaltars von 1680 harmoniert.

Nach gründlicher Bau-Untersuchung wurde ein deren Ergeb-
nisse berücksichtigendes Restaurierungskonzept vom kant.
Hochbauamt in enger Fühlungnahme mit der Denkmalpflege
ausgearbeitet und bis 1982 durchgeführt.

Abb. 24

Die Burg, mit bis ins 13. Jahrhundert zurückreichenden Bautei-
len, präsentiert sich heute im Zustand, den sie im mittleren 18.

Jahrhundert erreicht hatte. Die Wahl dieses Zeitschnittes erlaub-
te die grösstmögliche Erhaltung der historischen Bausubstanz.
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1981

Zug Haus Fischmarkt 11: Restaurierung
und schonender Ausbau des
Gebäude-Innern. Entdeckung von
spätgotischer Holzdecke und ba-
rocken Dekorationsmalereien im
Saal sowie eines im pompeianischen
Stil gehaltenen Alkovenzimmers (um
1820). Die Entwicklung des Projekts
aufgrund von sorgfältigen Abklärun-
gen an der vorhandenen Bausub-
stanz führte zu einem Resultat, das
diese in ihrem Wert und in ihrem Zu-
sammenhang zur Geltung bringt und
die Elemente des modernen Kom-
forts schonend integriert.

ZUG

HAUS FISCHMARKT 11

Unter Verkleidungen und Anstrichen schlummern in man-
chem Altstadthaus Dekorationen und Malereien aus früheren
Jahrhunderten. Das schonende Vorgehen bei der Restaurierung
dieses Altstadthauses und der Idealismus des Bauherrn ermög-

Abb. 26

Zug Burg: Aussenrestaurierung. Wieder-
herstellung des Aussehens von ca.
1770 mit sichtbarem Fachwerk bei
den Anbauten und deckendem Ver-
putz und Eckquaderbemalung von
ca. 1580 am Turm, die teilweise nur
retuschiert und teilweise rekonstru-
iert wurden.

Zug Bossardhaus am Kolinplatz: Restau-
rierung. Freilegen von dekorativen
Wand- und Deckenmalereien im In-
nern, Erhaltung des Fassadenbildes
der «Kappeler Milchsuppe» am Aus-
sern. Durch die Neugestaltung des
Parterres wurde die Fassadenmale-
rei von Camanim und Kniep (Hl.
Georg, Landsknecht) in diesem Be-
reich zerstört,

lichten die Freilegung und Erhaltung sowohl der barocken
Wandmalerei und spätgotischen Holzdecke im Saal, wie auch
der einmaligen, im frühen 19. Jahrhundert entstandenen Ausma-
lung im «pompeianischen Stil» des Alkovenzimmers.

WUVÄJJ •
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Zug Haus Neugasse 24 und 26: Fassa-
denrestaurierung mit Madonnen-
bild und Quadrierung von 1774.

Zug Münz: Nordfassade. Restaurierung
der Malereien von Chr. Schmidt,
Einbau eines Ladens im Erdge-
schoss.

Zug Hof («Zurlaubenhof»): Türmli, Ge-
samtrestaurierung.

Zug Haus Grabenstrasse 26: Fassaden.
Zur Obergasseite wurde das hölzer-
ne Erdgeschoss mit Ladenfenster
rekonstruiert und die Ständerkon-
struktion teilweise sichtbar belas-
sen.

Zug Haus «Schiff» Seestrasse: Aussenre-
staurierung.

Zug Haus Unter Altstadt 38 «Seehof»: Fas-
sadenrenovation. Kopie der spätba-
rocken Haustüre.

Zug-Oberwil Haus Widenstrasse 5: Rekonstruie-
rende Wiederherstellung und Neu-
ausbau unter weitgehender Ver-
wendung der alten Bauteile und kon-
struktiven Eigenheiten.

ZUG
MÜNZ: AUSMALUNG EINES ZIMMERS IM 3. STOCK

Im bedeutendsten privaten Profanbau Zugs, der Münz, wur-
den im Rahmen von Erneuerungsarbeiten im Innern verschiede-
ne gemalte Raumdekorationen aus dem 1. Viertel des 17. Jahr-
hunderts entdeckt, die auch grossteils sichtbar belassen und re-
stauriert werden konnten. Zusammen mit Malereifunden im Frid-
linhaus, im «Frieden» und in der «Güpfen» ergibt sich ein neues
Bild der zugerischen Wohnkultur dieser Zeit. Die Erhaltung sol-
cher Funde ist nur möglich, wenn das Projekt die alte Baustruktur
wiederverwendet.

Abb. 27

Baar

Cham

Cham

Unterägeri

1982

1983

Zug

Haus Kirchgasse 1: Aussenrestaurie-
rung des aus dem frühen 19. Jahr-
hundert stammenden Gebäudes im
Interesse des Umgebungsschutzes
der kirchlichen Baugruppe St. Mar-
tin.

Haus Adelheid Page-Str. 8: Aussen-
restaurierung, Freilegung des Rie-
gelwerkes der Nordfassade. Wie-
derherstellung der feinen Sprossen-
teilung der Fenster.

Kloster Frauenthal:
des Saals

Restaurierung

Pfarrkirche Hl. Familie: Sanierung
von Westfassade und Turm.

Zug Burg: Innenrestaurierung, Wieder-
herstellung des Zustandes um 1770

und Einrichtung zum kantonalen hi-
storischen Museum, (vgl. Zuger
Neujahrsblatt 1983 S. 12-22).

Zug Haus Kirchenstrasse 4 «Schönbrun-
nerhaus»: Aussenrestaurierung in
der Gestaltungsweise des frühen 19.

Jahrhunderts. (Besenwurf, glatte, ge-
malte Eckpilaster).

Baar Haus Neugasse 40: Aussenrestau-
rierung mit Freilegung des rot be-
malten Fachwerks.

Cham Ziegelhütte Meienberg: Konstrukti-
ve Sicherung dieser im weiten Um-
kreis einzig erhaltenen reinen
Handziegelei.

«Münz»: Aussenrestaurierung mit
statischer Sicherung. Die Wandma-
lereien von Christian Schmidt (1904)
wurden in Keim'scher Mineralfarb-
A-Technik restauriert, z.T. aufgrund
von Pausen rekonstruiert. Im Innern
kamen verschiedene dekorative
Wandmalereien von ca. 1624 zum
Vorschein und konnten in den re-
staurierten Räumen sichtbar belas-
sen werden (Untere Münz).



Amt für Denkmalpflege 33

Zug

Zug

Zug

Zug

Zug

Liebfrauenkapelle: Gesamtrestau-
rierung. Im Innern wurde die neuba-
rocke Wandgestaltung belassen, je-
doch die Decke mit dem branden-
berg'schen Gemäldezyklus restau-
riert, wobei frühe Retuschen belas-
sen wurden. An der Südwand kam
das Fragment einer spätgotischen
Wandbemalung - Johannes aus
einem Jüngsten Gericht - zum Vor-
schein. Der Verputz der Südfassade
(Stadtmauer) wurde konserviert. Die
Nordfassade wurde in der Form von
1818 wiederhergestellt.
Haus «Güpfen» (Münzgässlein) und
Haus z. Frieden (Kolinplatz 9): Im
Rahmen von Umbauten kamen in
beiden Häusern dekorative Wand-
maiereien zum Vorschein, eine 1610

datierte Pilastergliederung in der
Güpfen, und ein mit Festons und Gir-
landen ausgemalter Festsaal (nach
1606) im Haus z. Frieden. Sie konnten
grossteils sichtbar belassen und re-
stauriert werden. Leider war es
nicht möglich, den Saal in seiner ur-
sprünglichen Dimension wieder-
herzustellen. Die idyllische Fassa-
denmalerei am «Frieden» (1925) wur-
de restauriert.

Kloster Mariä Opferung: Gastsaal.
Diezunächst hoffnungsvoll begönne-
ne Freilegung der barocken Täfer-
bemalung konnte nicht durchgeführt
werden, weil offensichtlich dasTäfer
im 19. Jahrhundert neu und anders-
artig montiert worden ist, sodass die
Rapporte nicht mehr stimmten.
Aus diesem Grund wurde die Fas-

sung des 19. Jahrhunderts belassen
und instandgesellt.

Sigristenhaus bei St. Verena: Aussen-
restaurierung
Haus Grabenstrasse 30: Eine beim
Umbau an der Nordwand des 1.

Stockes Seite Ober-Altstadt zutage
getretene, auf die Bohlenwand ge-
malte Kreuzigung, 1524 datiert,
musste wegen der akuten Benüt-
zung des Raumes und der Unmög-
lichkeit einer genügenden Isolation
zum Nachbarhaus wieder zuge-
deckt werden.

Abb. 28

CHAM
KLOSTER FRAUENTHAL, KAPITELSAAL

Unverstand führte in den Fünfzigerjahren zur Zerstörung des
barocken Kapitelsaals mit seiner Mittelsäule, seinem Tonplatten-
boden und seinem Wandgestühl. Fotographien des alten Zustan-
des ermöglichten 1983/84 seine Rekonstruktion.

Cham

Cham

Kloster Frauenthal: Rekonstruktion
des Kapitelsaals. Restaurierung des
Angestelltenhauses.

Kirche St. Jakob:
Turmfialen.

Sanierung der

Hünenberg Kirche St. Wolfgang: Neuer Tonplat-
tenboden.

Neuheim Restaurierung der Friedhofmauer,
Kirchturm neu verputzt.

Oberägeri Kapelle Kaspersmatt: Neuaufbau an
leicht verschobenem Standort in der
alten Form. Restaurierung der Kunst-
gegenstände.
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TÄTIGKEIT 1984

Baar Ortsbild Inwil: Skizzierung und For-
mulierung der Gestaltungsziele.

Baar Kirche St. Martin: Beratung bei den
Vorstudien für einen definitiven frei-
stehenden Altar und hinsichtlich der
Plazierung der abgelösten Fresken
von 1581 (vgl. Adolf Reinle: Die
Renaissance-Ausmalung und Oskar
Emmenegger: Die Malereien aus
der Sicht des Restaurators, in: Kirche
St. Martin Baar, Baar 1974).

Baar Kirche Walterswil: Beginn der Ge-
samtrestaurierung.

Baar Bruderhaus Heiligkreuz: Bespre-
chung betr. Ersatzbau.

Baar Wüdenburg: Vorbereitung der Re-
staurierung. Beratung des die Ange-
legenheit betreibenden Vereins pro
Wildenburg.
Von Seiten des Kantons wurde eine
Betonplatte zur Stabilisierung der ab-
sturzgefährdeten Partie eingebaut,
als Voraussetzung für die Ruinensa-
nierung.

Baar Alte Kartonfabrik: frühindustrielles
Kulturdenkmal. Bemühungen für
eine sinnvolle Erhaltung der maschi-
nellen Ausstattung, evtl. des Wasser-
rades an Ort und Stelle.
Die Erhaltung des Ganzen im Sinn
eines Museumsbetriebes erwies
sich als zu teuer.

Baar Talacker. Brennereigebäude: Bera-
tung für die Einpassung in die Bau-

gruppe.

Baar Hotzenhof Deinikon: Vorbereitung
der Aussenrestaurierung (Denkmal-
schütz).

Baar Binzeggerhaus: Das Binzeggerhaus,
ein zuletzt verputzter Riegelbau aus
dem 18. Jahrhundert wurde abgebro-
chen, ohne die definitive Stellung-
nähme der Gemeinde abzuwarten.
Ein Verlust für Baar.

Baar Sternenhof, Trotte: Besichtigung und
Besprechung, betreffend Ausbau,

Baar Haus Chlingen: Das Haus stammt im
Wesentlichen aus dem 17,Jahrhun-
dert und besitzt als Kern einen mittel-
alterlichen Turm, wohl einen Meier-
türm des Klosters Kappel.
Es ist nach wie vor abbruchgefähr-
det. Besichtigung mit Archäologen
und Gemeindevertreter.

Baar Bauernhaus Oberinkenberg: Besieh-
tigung und Besprechung.

Baar Jöchlerweg 23: Besichtigung und Be-
sprechung.

Baar Haus Dietrich, Blickensdorf: Bauer-
mittlungsgesuch, Beratung.

Baar Überbauung Sternenweg: Beratung,
Augenscheine.

Baar Haus Villiger, Oberbrüglen: Besieh-
tigung und Besprechung.

Baar Haus Kirchgasse 13: Besichtigung
und Besprechung.

Cham Kirche Niederwil: Aussenrestaurie-
rung. Wiederherstellung der im Bau-
vertrag geforderten rot gestrichenen
Schindelbedachung des Turmes
(Kupferschindeln). Sonst Belassung
der mit der ursprünglichen weitge-
hend harmonierenden Fassung von
1934 (ursprünglich glatte Putzteile
weisslich statt gelb). Aufarbeitung
der Baugeschichte.

Cham Kloster Frauenthal: Abschluss der
Rekonstruktion des Kapitelsaals, Vor-
besprechung Restaurierung Ost-
und Südflügel.

Cham Pfarrkirche: Besichtigung und Be-
sprechung betr. Kirchturmrestaurie-
rung.

Cham Villette: Bemühungen um eine sinn-
volle Verwendung dieses wertvollen
Gebäudes.

Cham Ziegelhütte Meienberg: Restaurie-
rung dieser einzig erhaltenen vor-
industriellen Zieglerhütte (Abschluss
1985).
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Cham

Cham

Hünenberg

Hünenberg

Hünenberg

Hünenberg

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Haus Hünenbergstrasse 70: Gesamt-
restaurierung (Denkmalschutz). Ein-
bau von drei Wohnungen. Korrektur
der unpassenden Lukarne auf der
Südseite. Entdeckung zweier Sod-
brunnen, deren einer reaktiviert
wurde.

Bauernhaus Werder, Bibersee: Neu-
verputz des Sockels, Reinigung und
Imprägnierung der Fassaden. Neues
Biberschwanzdach (Denkmal-
schütz).

Weinrebenkapelle: Besichtigung
und Besprechung betreffend Beseiti-
gung der starken Verschmutzung
durch unzweckmässige Heizung.

Kirche St. Wolfgang: Instandsetzung
Kirchhofmauer.

Riedhof: Gesamtrestaurierung.

Ruine: Besichtigung und Bespre-
chung betreffend Vermessung und
Schadenbehebung.

Pfarrkirche: Aufstellung der restau-
rierten spätgotischen Pietä auf dem
nördlichen Seitenaltar.

Kirche Finstersee: Aussenrestaurie-
rung. Auf die zunächst ins Auge ge-
fasste Wiederherstellung der ersten
Fassung (wohl weisse Architektur-
glieder und gelbe Flächen) wurde
zugunsten derjenigen von 1908 ver-
ziehtet, da man auch den Verputz aus
dem Jahrhundertanfang beliess.

Dorfplatz: Besichtigung und Bespre-
chung.

Bauernhaus Hegglin Schwand: Aus-
senrestaurierung (Denkmalschutz).

Haus Cholrain: Besichtigung und Be-
sprechung betreffend Bauvorhaben.

Bauernhaus Heiterstalden: Besichti-
gung und Besprechung.

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Menzingen

Neuheim

Neuheim

Neuheim

Oberägeri

Oberägeri

Oberägeri

Oberägeri

Oberägeri

Haus Schurtannen: Besichtigung und
Besprechung.

Haus Schönbrunn: Besichtigung und
Besprechung.

Haus Aussenschwandegg: Besichti-
gung und Besprechung.

Haus Brettigen: Besichtigung und Be-
sprechung.

Haus Gschwänd:
Besprechung.

Besichtigung und

Bauernhaus Brand:
und Besprechung,

Besichtigung
Oberägeri

Konsum: Projektberatung. Der Neu-
bau wird innerhalb der alten Gebäu-
deumrisse durchgeführt (Ortsbild-
schütz).

Kaplanei: Vorbereitung der Restau-
rierung.

Haus Keiser, Wies: Besichtigung und
Besprechung.

Haus Zehnder: Besichtigung und Be-
sprechung.

Kirche St. Vit, Hauptsee: Vörberei-
tung der Restaurierung.

Kapelle St. Jost: Die in Etappen
durchgeführte Gesamtrestaurierung
ist abgeschlossen. Neuverputz des
Innern und Äussern. Erstellung des
Chorgitters aus Eisen in den klassizi-
stischen Formen des hölzernen Vor-
gängers. Am Altar mit Figuren von
Joh. Bapt. Babel konnte viel Original-
fassung erhalten und wieder zur Wir-
kung gebracht werden.

Kernplan: Besprechung.

Gemeindehaus: Vorbereitung der
Aussenrestaurierung.

Pfrundhaus: Archäologische Unter-
suchung. Der Bau geht ins
15. Jahrhundert zurück. Fälljahr des
ältesten nachgewiesenen Holzes:
1425. (Büro Stöckli, Moudon).

Festhütte und Denkmal Morgarten:
Besichtigung und Besprechung be-
treffend Parkplatz.
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Oberägeri Haus Schwerzel: Besichtigung und
Besprechung hinsichtlich Instandset-
zung des ins Mittelalter zurückrei-
chenden Hauses.

Oberägeri Sägerei Birchler Alosen: Besichti-
gung und Besprechung hinsichtlich
Erhaltungsmöglichkeit der wasser-
radbetriebenen Anlage.

Oberägeri Haus Iten Brühst. Begehung.

Oberägeri Haus Bären: Besichtigung und Be-
sprechung wegen Neubedachung.

Unterägeri Geplanter Pfarreisaal: Projektbe-
gleitung und Begutachtung.

Unterägeri Alte Landstrasse: Besichtigung und
Besprechung.

Unterägeri Altes Schulhaus: Beratung bei Aus-
senrenovation.

Unterägeri Alter Adler: Ersatzbau, Vorverhand-
lungen,

Unterägeri Haus Iten, Unterzittenbuch: Rekurs
gegen Unterschutzstellung, noch un-
entschieden.

Steinhausen Alte Lorzenbrücke: Der als Schopf
verwendete Oberbau der Holz-
brücke, datiert 1712, soll 1985 ergänzt
und als Wanderweg-Brücke über die
Lorze wiederhergestellt werden.

Steinhausen Ehrli. Haus Hausherr: Aussenrestau-
rierung mit Wiederherstellung der
im 19. Jahrhundert entfernten Laube
(Denkmalschutz).

Risch Kirche: Fotodokumentation. Schwei-
zerischer Kunstführer Nr. 346. J. Grü-
nenfelder, R. Hediger: Pfarrkirche
St. Verena Risch, Bern 1984.

Risch Buonas Waschhaus Bornet: Ratschlä-
ge für Renovation und Wiederaufbau
des aufgefundenen Sodbrunnens.

Risch Berchtwil Waschhaus Fähndrich: Be-
sichtigung und Besprechung.

Risch Haldenhof, Rotkreuz: Besichtigung
und Besprechung betreffend Aus-
senrestaurierung.

Risch

Walchwil

Walchwil

Walchwil

Walchwil

Walchwil

Walchwil

Walchwil

Haus Schwerzmann, Berchtwil:
sichtigung und Besprechung.

Be-

Zug

Zug

Kirche: Aufnahme des beweglichen
Inventars.

Buschenchappeli: Gutachten für Re-
staurierung.

Strassenprojekt Oberdorf: Vorschlä-
ge für Varianten, die keine Abbrüche
bedingen und dem Platzbild Rech-
nung tragen.

Bauernhof Balisberg: Besichtigung
und Besprechung. Der Altbau wird
abgerissen.

BauernhofRietach: Besichtigung und
Besprechung.

Bauernhof Utigenhof: Besichtigung
und Besprechung.

Haus Waldegg: Besichtigung und Be-
sprechung hinsichtlich Aussenre-
staurierung.

Kirche St. Michael, Kamin: Die in der
Folge des Heizungsbrandes nötige
neue Kaminanlage musste so einge-
fügt werden, dass das alte Aussen-
bild erhalten blieb.

Friedhofkapelle St. Michael: Im Rah-
men der Gesamtrestauration des
spätgotischen Beinhauses wurden
die bis 1960 freiliegenden und da-
mais weiss überstrichenen Wand-
fresken aus der 1. Hälfte des
16. Jahrhunderts wieder freigelegt,
soweit sie noch vorhanden waren.
Im Dreieckschluss über dem Altar
sind dies die Ölbergszene und die
Kreuzabnahme, auf der Südseite die
- auch an der Annakapelle in Baar
dargestellte - Geschichte von den
dankbaren Toten. Die untere Partie
dieses Freskos war leider abge-
schlagen worden.
Auf lineare Ergänzungen wurde ver-
ziehtet, hingegen erhöhten die Re-
stauratoren (B. Grimbühler, S. Linder)
die Lesbarkeit der Bilder durch Ein-
tönen der Fehlstellen.
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Das grosse Kreuz, dessen letzte Fas-

sung aus dem 19. Jahrhundert belas-
sen und ausgebessert wurde, erhielt
seine ehemalige freihängende Pia-
zierung über der Chorstufe zurück.
Auf die integrale Restaurierung der
Holzdecke verzichtete man zugun-
sten einer Reinigung und Imprägnie-
rung gegen Schädlinge (aus Kosten-
gründen). Die Verglasung der Fen-
ster wurde instandgesetzt; die alte
Totenleuchte wurde wieder am Pfei-
1er zwischen den Eingangsbogen
aufgestellt.

Zug Kirche St. Oswald: Die Aussenrestau-
rierung des Turmes und der Ober-
gadenwände konnte abgeschlossen
werden. Am Ostgiebel wurden die
einzig dort noch vorhandenen Teile
des ursprünglichen Fugenmörtels
konserviert und die Fehlstellen in an-
aloger Weise behandelt. Sonst sind
die Ausfugungen durchwegs jünge-
ren Datums. Das seit den sechziger
Jahren blendend weiss herausprä-
parierte Fugenbild am Glockenge-
schoss des Turmes erwies sich als
dem ursprünglichen gegenüber viel
zu breit. Man suchte durch Eintönung
des neuen Fugenmörtels eine ruhi-
gere Wirkung zu erreichen.
Die Verputze aus den sechziger Jah-
ren wurden belassen und wo nötig
repariert. Die Kopien der Rosen-
stain'schen Figuren am Altarhaus er-
fuhren eine sorgfältige Instandset-
zung und Konservierung. Die Stein-
auswechslungen beschränkten sich
auf ein Minimum, wofür man das Er-
scheinungsbild eines gewissen AI-
terszustandes in Kauf nahm.
Neue Obergadenverglasung, neue
Schutzverglasung für die nun evaku-
ierbaren Glasgemälde im Chor. Die
Innenrestaurierung und Instandset-
zung der restlichen Fassaden ist 1985

im Gang.

Zug Liebfrauenkapelle: Besichtigung
und Besprechung (Orgel, Fassaden-
putz).

Zug Loretokapelle: Planaufnahme. In-
standsetzung der Malereien an der

Vorzeichen-Decke. Weil die älteren
Schichten grosse Fehlstellen aufwei-
sen, beliess man die Fassung von
1895, entfernte aber jüngere, entstel-
lende Übermalungen. Neumontage
1985. (Restaurator F. Lorenzi, Zürich).
Fotodokumentation. Schweizerischer
Kunstführer, Nr. 347. J. Grünenfelder,
A. Müller: Die Loretokapelle in Zug.
Bern 1984,

Zug Schutzengelkapelle: Planaufnahmen
im Hinblick auf die kommende Re-
staurierung.

Zug Hof, Kapelle St. Konrad: Beginn der
Restaurierung.

Zug Kapelle St. Verena: Neuer Altartisch.

Zug Kloster Mariä Opferung: Erneue-
rung der Fenster der Westfassade in
alter feiner Sprossenteilung.

Zug Petrus-Claver-Sodalität: Beleuchtung
der Kapelle,

Zug Ehemaliges Kornhaus: Vorbereitung
der Fassadenrestaurierung. Ent-
deckung von Dekorationsmalereien
im 1. Stock und von originalen Fen-
stern und Türen an der Ost- und Süd-
fassade. Ausführliche Darstellung im
Bericht 1985.

Zug Schumacher-/Lughaus/Alte Kanzlei:
Begleitung der Restaurierung. Be-
rieht nach Abschluss 1985.

Zug Huwilerturm: Beratung des Stadt-
bauamtes bei den Studien über die
Wiederherstellung des Wehrgan-
ges.

Zug Villa Artherstrasse 6: Restaurierung
des Äusseren mit Wiederherstellung
der gegossenen Randverzierungen
an dem eisernen Vorfahrt-Dach.

Zug Rest. Freimann: Beratung bei Erneu-
erung der Wirtsstube.
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Zug Regierungsgebäude Kantonsratsaal:
Restaurierung. Die ursprüngliche
gemalte Wandgliederung von 1873

konnte grossteils freigelegt werden.
Die farbige Gliederung der Decke
wurde anhand von Spuren und dem
im Staatsarchiv erhaltenen Original-
entwurf rekonstruiert. Die Verda-
chungen und Rahmungen der Fen-
ster sowie das Brusttäfer wurden
wieder angebracht.
Der fehlende Fries auf der Südseite
konnte ergänzt werden, wobei neue
Porträts im Stil der vorhandenen ein-
gefügt wurden. Die Gliederung der
Südwand entspricht den Seitenwän-
den. Ursprünglich waren hier drei
Portalarchitekturen mit Giebeln vor-
handen. Malereirestaurierung: Helb-
ling+Fontana, Jona.

Zug Hof im Dorf: Beratung der mit Ideen-
Projekten zum neuen Kunsthaus be-
schäftigten Architekten, Mitarbeit in
der Baukommission.

Zug Haus Schilfmatt: Bezeichnung erhal-
tenswerter Bestandteile vor Ab-
bruch.

Zug Klosterhof: Vorbereitung der Restau-
rierung und Sanierung, in Zusam-
menarbeit mit dem Meliorationsamt
(Denkmalschutz).

Zug Haus Fischmarkt 11: Foto-Dokumen-
tation. Erarbeitung und Publikation
eines kunsthistorischen Aufsatzes
über das «pompeianische Zimmer»
(Alex Claude: Die «pompeianischen»
Wandmalereien im Haus Fischmarkt
11 in Zug. in: Unsere Kunstdenkmäler
1984, Heft 2, S. 205-213).

Zug Wallishof: Bezeichnung erhaltens-
werter Teile, baugeschichtliche Be-
obachtungen vor Abbruch.

Zug Haus <Taube» Unter Altstadt: Bera-
tung betreffend Dachsanierung.

Zug Kapuzinerturm: Vorbereitung der
Steinsanierung.

Zug Obere Münz: Beratung bei der Reno-
vation des Ausbaues und der Woh-
nung im 1. Stock (vgl. auch archäolo-
gischer Teil).

Zug Haus Peter und Paul: Beratung bei
Aussenrenovation.

Zug Schanzmauer: Teilsanierung, Fertig-
Stellung 1985.

Zug Landhaus Hasenbühl: Stellungnah-
me zu Handen des Stadtrates betref-
fend die Schutzwürdigkeit dieses
Landhauses des Gardehauptmanns
Josef Anton Sidler (erbaut 1826), das
wegen eines Überbauungsprojektes
abbruchgefährdet ist.

Zug Haus Widder, Landsgemeindeplatz:
Projektbegutachtung, baugeschicht-
liehe Beobachtungen.

Zug Haus Kolinplatz 1: Vorbereitung der
Aussenrestaurierung.

Zug Haus Lüssirain: Gesamtrestaurie-
rung und Teilausbau der nördlichen
Haushälfte (Denkmalschutz).

Zug Haus Unter Altstadt 19: Beratung
beim Umbau und Neuausbau. Wäh-
rend der östliche, hochmittelalterli-
che und in den untern Geschossen
gemauerte Teil mit aufgesetztem Rie-
gelgeschoss erhalten blieb, wurde
die gassenseitige Ständerkonstruk-
tion des 16. Jahrhunderts bis auf die
Fassade ersetzt, weil die Bodenge-
bälke nicht mehr tragfähig waren.
Alte Ausstattungsteile (Täferstube,
Bohlenwand, Pfosten) wurden wie-
der eingebaut. Unterkellerung,
Dachstockausbau.

Zug Haus Oberwiler Kirchweg 8: Prüfung
der Schutzwürdigkeit im Rahmen
des geschlossenen Ensembles von
Villenbauten aus der Jahrhundert-
wende.

Zug Ausstellung «Unterwegs»: Mitarbeit.

Zug Zentrumkommission: Beratende Mit-
arbeit,

Zug Hotel Central Grabenstrasse: Bera-
tung beim Erweiterungsbau.
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Zug

Zug

Zug

Zug

Kanton: Bauernhausforschung. Der
wissenschaftliche Bearbeiter des
Bauernhausinventars Zug und
Schwyz hat seine Arbeit aufgenom-
men und leistet auch der Denkmal-
pflege wertvolle Dienste.

Kanton: Archäologischer Dienst. Die
zur wissenschaftlichen Bestimmung
von Fundkomplexen in Teilzeit ange-
stellte Archäologin Dr. Beatrice Kel-
1er konnte diese Arbeiten kaum in
Angriff nehmen, weil die in der Folge
der grossen Bautätigkeit anfallenden
aktuellen archäologischen Untersu-
chungen ihre Arbeitszeit voll bean-
spruchten.
Die Bemühungen um die Schaffung
der Stelle des Kantonsarchäologen
fanden in der Dezembersitzung des
Kantonsrates positives Echo.

Kanton: Dokumentation im Eidg. Ar-
chiv für Denkmalpflege. Information
über das den Kanton Zug betreffen-
de umfangreiche Material.

Kanton: Silberplastik. Für die wissen-
schaftliche Bearbeitung der zahlrei-
chen in der Barockzeit von Zuger
Goldschmieden geschaffenen Sil-
berfiguren durch die Spezialistin Dr.

Zug

Zug

M. Hering-Mitgau bewilligte der Re-
gierungsrat auf Antrag der Erzie-
hungsdirektion einen Forschungs-
kredit. Die Arbeit wird vom Denk-
malpfleger begleitet.

Kanton: Gesellschaft für Schweizern
sehe Kunstgeschichte. Die Jahresta-
gung dieser Gesellschaft, Herausge-
berin des Kunstdenkmälerinventars
der Schweiz in Zug brachte dem Per-
sonal der Denkmalpflege viel orga-
nisatorische Arbeit. Mehrfach wur-
de auf das Bedürfnis der Neuheraus-
gäbe und Revision der Zuger
Kunstdenkmäler-Bände hingewie-
sen. Der Festvortrag von Prof. Dr.
Adolf Reinle galt zwei gotischen
Skulpturen im Kanton Zug: dem
kreuztragenden Christus von Baar
und dem Kruzifix von Unterägeri.
(Adolf Reinle: «Zwei gotische An-
dachtsbilder im Kanton Zug», Neue
Zürcher Zeitung vom 30.6./1. 7.1984).

Kanton: Zuger Neujahrsblatt. Mitar-
beit in der Redaktionskommission.
Erinnerungsbilder mit Kurzkommen-
tar,

Josef Grünenfelder
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